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14 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

,,©ut," tjat fie gejagt. „Unb toer tjat eg fertig
gebraut, bag ©eil an bett SMdjtern borbeigm
fdjmuggetn, unburdjfudjt? Unb toer tjat bir bag

Seit enblidj gebraut? SBer tjat ©rittin berftam
bigt? Sßer anberg alg idj, Sîagb, Stagb toie

immer, feine Stagb, beine Stagb anttoorte!"
ïjat fie gefagt.

©etjorfam entgegnet er: „3a, bu, bag ift
toatjr."

„Sadjtier mujjte idj Sag für Sag frütjmor»
geng tjeraug, aber am Abenb burfte ic£) nicEjt gu

Sett, benn idj tjatte bid) gu ernähren unb gu be=

fudjen Ober ift eg ettoa anient toatjr, toag id)

fage? 3a ^ Sadjt muffte id) ïommen, in feber

9ïadjt, muffte burd) ben bunïelften ©djatten,
toeil niemanb mid) feîjeit burfte. Unb ad bag

toarum? Unb für toen? Anttoorte!"
„Dt)!" fagt er.
„IXnb belaben, toie jdjtoer belaben toarum

unb für toen?"
©r fagt: „$ör, 3ofef>t)ine ..."
„Anttoorte," fagt fie. „Anttoorte! ©ag jeijt:

©g toar für mid)."

©r ïjat gefagt: „3a, 3ofeüt)iue, eg toar für
rnidj, bag ift toabir ..."

Sarauf t)at fie gefagt: „Unb jefst meinft bu

fo füöiglidj mit einemmal nur toeil id) nidjt
tjübfdj bin nidjt fo tjübfdj toie fie, nid)t fo

gut angegogen, nidjt met)r fo jung Sein,
nein, garinet, ©o leidjt ift bag nicfjt, nidjt fo

einfach, toie bu bir'g borftelCft. 3dj geEje jetjt
meine Soffer Spaden, unb bann reifen toir ab,

berftanben ..."
Sun ift ein fleineg ©djtoeigen entftanben, in

bem man bag ©emurmet beg SSafferg in ber

Xiefe ber ©djtudjt bernommen tjat; urtb ein

Stopfen ïjat nodj Qeit gehabt, bon ber SBötbung
niebergufatlen, er gerplaigt mit einem fd)arfen
©etäufdj, toie toenn man ein günbpotg am
ftreidjt.

Sun fängt er an gu reben, ober er berjudjt
eg toenigfteng, er fagt: „3dj toeifj, id) toeijj eg."
@r gögert: „Su bift ein guteg Siabdjen, idj
toeijj eg tooïjl. Su bift mir feijr ergeben. Su
bift eine gute Arbeiterin unb all bag, aber ..."

Sie tjat gefagt: „Söag aber?"
©r tjat gefagt: „@g getjt nidjt."
©ie tjat nur ,,©tj!" gefagt, fonft nidjtg. Sann

ift fie abermalg ein toenig rücftoärtg getoidjen,
bann ïjat fie gefagt: „0tj! fSotiV'

@ie fieïjt iïjrï an, fie fieljt it)n eine gute Sßeite

an, at» backte fie nadj; unb bann ift itjr SSIicf

abtoefenb getoorben, er tjat fid) nacfj innen ge=

toanbt. Sann fepen itjre Augen toteber bie

Aufjentoett, aber itjr Slid bertäfjt garinet, irrt
runb um itjn per, alg toüfjte er nidjt, too er

rufjen fodte, unb bann toirb ber Slid ftarr:
„Unb bag ba?" tjat fie falö^Iic^ gefagt. ©ie
meinte bie mit ©olbftiiden angefüllte Saffette,
bie garinet neben fid) auf bag ©troïjlager ge=

ftettt fjatte.
„Sag ba," fagte fie, ïjalb toie im Xraum,

„bag ba toüre alfo für mid)?"
„3a, getoifp id) bjabe eg bir fdjon gefagt."
„3dj ïcmn fie mitnepmen?"
@r tourbe toieber frot) unb glüdlidj. „3a, ge=

toifj barfft bu Simm fie!"
@r ftredte itjr bie Saffette ï)in; ïaum t)atte

fie fie ergriffen, alg fie iïjm fdjon be.n Süden
gutoanbte. ©r fdjaut, fie ift nidjt meljr ba; er

I)ört nur itjre ©djritte, im unerteudjteten Seil
ber Jpopte, bie ©djritte entfernen fidj.

©r tjat gerufen: „Jpe! SBo toittft bu pin?"
@r I)oIt bag ßicpt: „SBarte! 3d) teudjte bir.

Sßarte bod), bu toirft bir toeptun ..."
@r eilte burd) ben fd)inalen Sutdjgang tjinter

il)r Ejer, aber fie îjatte fdjon Sorfprung, unb er

ftieff fid) in ber Jpaft überall an ben SMnben.
„SBarte! 3d) toeiß nidjt, ob bie £eiter ridjtig

gefteïït ift. 3dj tontine ..."
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„Gut," hat sie gesagt. „Und wer hat es fertig
gebracht, das Seil an den Wächtern vorbeizu-
schmuggeln, undurchsucht? Und wer hat dir das

Seil endlich gebracht? Wer hat Crittin verstän-
digt? Wer anders als ich, Magd, Magd wie

immer, seine Magd, deine Magd antworte!"
hat sie gesagt.

Gehorsam entgegnet er: „Ja, du, das ist

wahr."
„Nachher mußte ich Tag für Tag srühmor-

gens heraus, aber am Abend durste ich nicht zu
Bett, denn ich hatte dich zu ernähren und zu be-

suchen Oder ist es etwa nicht wahr, was ich

sage? In der Nacht mußte ich kommen, in jeder
Nacht, mußte durch den dunkelsten Schatten,
weil niemand mich sehen durste. Und all das

warum? Und für wen? Antworte!"
„Oh!" sagt er.
„Und beladen, wie schwer beladen warum

und für wen?"
Er sagt: „Hör, Josephine ..."
„Antworte," sagt sie. „Antworte! Sag jetzt:

Es war für mich."

Er hat gesagt: „Ja, Josephine, es war für
mich, das ist wahr ..."

Darauf hat sie gesagt: „Und jetzt meinst du

so plötzlich mit einemmal nur weil ich nicht
hübsch bin nicht so hübsch wie sie, nicht so

gut angezogen, nicht mehr so jung Nein,
nein, Farinet. So leicht ist das nicht, nicht so

einfach, wie du dir's vorstellst. Ich gehe jetzt
meine Koffer packen, und dann reisen wir ab,

verstanden ..."
Nun ist ein kleines Schweigen entstanden, in

dem man das Gemurmel des Wassers in der

Tiefe der Schlucht vernommen hat; und ein

Tropfen hat noch Zeit gehabt, von der Wölbung
niederzufallen, er zerplatzt mit einem scharfen
Geräusch, wie wenn man ein Zündholz an-
streicht.

Nun fängt er an zu reden, oder er versucht
es wenigstens, er sagt: „Ich weiß, ich weiß es."

Er zögert: „Du bist ein gutes Mädchen, ich

weiß es Wohl. Du bist mir sehr ergeben. Du
bist eine gute Arbeiterin und all das, aber ..."

Sie hat gesagt: „Was aber?"
Er hat gesagt: „Es geht nicht."
Sie hat nur „Oh!" gesagt, sonst nichts. Dann

ist sie abermals ein wenig rückwärts gewichen,

dann hat sie gesagt: „Oh! Moritz."
Sie sieht ihn an, sie sieht ihn eine gute Weile

an, als dächte sie nach; und dann ist ihr Blick

abwesend geworden, er hat sich nach innen ge-

wandt. Dann sehen ihre Augen wieder die

Außenwelt, aber ihr Blick verläßt Farinet, irrt
rund um ihn her, als wüßte er nicht, wo er

ruhen sollte, und dann wird der Blick starr:
„Und das da?" hat sie plötzlich gesagt. Sie
meinte die mit Goldstücken angefüllte Kassette,

die Farinet neben sich auf das Strohlager ge-

stellt hatte.
„Das da," sagte sie, halb wie im Traum,

„das da wäre also für mich?"
„Ja, gewiß, ich habe es dir schon gesagt."

„Ich kann sie mitnehmen?"
Er wurde wieder froh und glücklich. „Ja, ge-

wiß darfst du Nimm sie!"

Er streckte ihr die Kassette hin; kaum hatte
sie sie ergriffen, als sie ihm schon den Rücken

zuwandte. Er schaut, sie ist nicht mehr da; er

hört nur ihre Schritte, im unerleuchteten Teil
der Höhle, die Schritte entfernen sich.

Er hat gerufen: „He! Wo willst du hin?"
Er holt das Licht: „Warte! Ich leuchte dir.

Warte doch, du wirst dir wehtun ..."
Er eilte durch den schmalen Durchgang hinter

ihr her, aber sie hatte schon Vorsprung, und er

stieß sich in der Hast überall an den Wänden.

„Warte! Ich weiß nicht, ob die Leiter richtig
gestellt ist. Ich komme ..."
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©r langt Bei ber Seiter an. ®ie Seiter gitterte
nocf) ein wenig, ©ie, fie War nicht mehr ba.

XIII.
SIm Sïorgen bed folgenben ®aged ging So»

mailler gu feïjr früher ©tunbe gum ©emeinbe»

ammann, um ihn mit Sicherheit nod) gu ipaud.

angutreffen. @d mar um fieBen Uhr, ed mar fo»

gar nod) ein Wenig Dor fieBen Ufr. ©d I)errfd)te

jetrt fdjöned SBetter. SSälfrenb ber Sadjt tjatte

fid) ber Rimmel aufgehellt, unb ber fernere Se»

Bei, ber am Sage gitDor allenthalben auf ben

glanfen ber ©ebirge gelaftet hatte, mar gu leidj»

ten ©egelWöHdfen geworben, bie man auf allen

(Seiten, burchfchimnteritb unb weih, gu einem

frifd) geftrid)enen Rimmel emporfieigen fat).

®ie Beiben Siänner hatten fid) bord Ipaud

gefegt, unter eine SeBIaube, bereu SSein an-

fing, reif gu werben, fo bafg mehrfarbige ®rau=

Ben baran hingen, mit grünen beeren unb röt=

liehen ober hettbioletten. ©ie faffen alfo am

©nbe bed ©ahdfeud, bad unten in bie eingige

©trafge einmünbete; unter ben mehrfarbigen
Stauben, bor einer meifggeïalften |jaudmauer.
®ortI)in haben fie fid) gefeilt, nach Often ge=

wanbt. 33or fid) hatten fie, über bie anberen

Käufer hinweg, bie fie beherrfdjten, ben Slid
in bad gange Sal.

©ie flauten gWar nicht, aber ed gefdjah bon

Seit gu Seit, baff fie ben ®opf hoben; aldbann

fanbte ihnen bie ©onne burefj ein Sod) in ben

SeBeln ihren Sßfeil ind Stuge. ®ie ©onne ber»

Birgt fid) unb ïommt Wieber herbor, fie trifft
mit ihren ©tratjlen bie ©dtieferplatten auf beit

®äcfjern, unb ab unb gu ging ein Staun borbei,

ber mit beut Sragïratten auf bem Süden gu

feinem SBeinberg hinaufftieg.

„.,. unb bedt)alb Bin idj rafd) geïommert, ©ie

gu benachrichtigen," fagte Somailler, „benn

man muh bielleid)t bied unb fened anorbnen."

„Sa," fagte ber Stmmann.

®ie Beiben Keinen Söd)ter eined Sadfbard
Waren in biefem Stugenblic! auf ber ©chmelle

ihrer tpaudiür erfd)ienen, Beibe trugen über ber

Sruft geïreitgte Wollene ©thaltüd)er, Beibe Biffen

fie in ein grofged, mit tponig Beftrid)ened Sut»
terBrot.

,,©r ift geftern git mir geïommert, aid id) ge»

rabe nidjt gu ipaufe War. @r hat mir einen

Ipafen gebradft. SXIfo glaube ich, kafj bie ©e=

fthichte in Orbnung ift, bah or unferen Sor»

fdjlag annimmt; fonft War er bod) Wohl nicht

gefommen. Sütufjcrbem hat er meiner Smchter

ben Auftrag gegeben, mir audgurichten, er

Werbe heute abenb gegen neun lthr wieber font»

men; ed ift heute ber einunbbreihigfte, unb id)

habe ihm grift bid gurrt einbunbbreiffigften ge»

geben."

„Out," fagte ber Stnimann, „bann ift ed

flar."
„@d fdjeint mir aud). STber Wenn er fid) Wirï»

licfj ergibt, Wad foil man bann mit ihm anfan»

gen, Bid man bad Stmt Benachrichtigt hat?"

„®ie müffen ihn Bei fid) Behalten, wenn ©ie

tonnen."
„Ol), öad Wirb fd)on gehen."

„Out. ®ann forgetr ©ie bafür, bah er eilt

Sßafiier unterfchreibt, bamit a'IIed itt Orbnung

ift unb Wir gebedt firtb, Wenn ed femald etWad

geben füllte. Sann Würbe id) ihn, an Shrer

©teile..." ®er Simmann hat gefagt: „3d)
Würbe ihn gang einfach nach ©ion Begleiten.

3I)r nehmt ben erften Qug, geht oben burdj bie

SBeinberge, fo bah Shr ben Sßeg bureffd ®orf
bernteiben fönnt. ©o ficht @ud) nietnanb, unb

ihm Bleibt bie ©djanbe erfftart, bon ben Sattb»

jtigerit abgeführt gu Werben."

„©inberftanben," f)at Somailler gefagt.

„SIBer Wenn er nicht will?"
„@r Wirb fdjon motten, ba er gu 3h»0"

ïommt."

„®ah er ïommt," fagte Somaitter, „bad ift
geWih..."

„3ch nehme an, bah ©io ihn ttid)t im Qwei»

fei barüBer gelaffen haben, mad man bon ihm
berlangt unb erwartet; bah or feine Weitern

©olbtnüngett mehr horftetten barf, bah or ben

Sehörbert ben Seft, ben er noch t»at> abliefern

muh, unb bah or fich berpflichten muh, uad)

feiner greilaffung fo gu leben Wie alle attbern

Seute ..."
®ie Beiben Scanner rebeten in Sutje mitein»

anber. ®ie Stutter ber Beiben Södjter hatte

ihre Söcfjter gu fid) gerufen, um ihnen ben
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Er langt bei der Leiter an. Die Leiter zitterte
nach ein wenig. Sie, sie war nicht mehr da.

XIII.
Am Morgen des folgenden Tages ging Ro-

mailler zu sehr früher Stunde zum Gemeinde-

ammann, um ihn mit Sicherheit noch zu Haus,

anzutreffen. Es war nur sieben Uhr, es war so-

gar noch ein wenig vor sieben Uhr. Es herrschte

jetzt schönes Wetter. Während der Nacht hatte

sich der Himmel aufgehellt, und der schwere Ne-

bel, der am Tage zuvor allenthalben auf den

Flanken der Gebirge gelastet hatte, war zu leich-

ten Segelwölkchen geworden, die man auf allen

Seiten, durchschimmernd und weiß, zu einem

frisch gestrichenen Himmel emporsteigen sah.

Die beiden Männer hatten sich vors Haus
gesetzt, unter eine Reblaube, deren Wein an-

fing, reif zu werden, so daß mehrfarbige Trau-
ben daran hingen, mit grünen Beeren und röt-

lichen oder hellvioletten. Sie saßen also am

Ende des Gäßchens, das unten in die einzige

Straße einmündete; unter den mehrfarbigen
Trauben, vor einer weißgekalkten Hausmauer.
Dorthin haben sie sich gesetzt, nach Osten ge-

wandt. Vor sich hatten sie, über die anderen

Häuser hinweg, die sie beherrschten, den Blick

in das ganze Tal.
Sie schauten zwar nicht, aber es geschah von

Zeit zu Zeit, daß sie den Kopf hoben; alsdann

sandte ihnen die Sonne durch ein Loch in den

Nebeln ihren Pfeil ins Auge. Die Sonne ver-

birgt sich und kommt wieder hervor, sie trifft
mit ihren Strahlen die Schieferplatten auf den

Dächern, und ab und zu ging ein Mann vorbei,
der mit dem Tragkratten auf dem Rücken zu

seinem Weinberg hinaufstieg.

und deshalb bin ich rasch gekommen, Sie

zu benachrichtigen," sagte Nomailler, „denn

man muß vielleicht dies und jenes anordnen."

„Ja," sagte der Ammann.

Die beiden kleinen Töchter eines Nachbars

waren in diesem Augenblick auf der Schwelle

ihrer Haustür erschienen, beide trugen über der

Brust gekreuzte wollene Schaltücher, beide bissen

sie in ein großes, mit Honig bestrichenes But-
terbrot.

„Er ist gestern zu mir gekommen, als ich ge-

rade nicht zu Hause war. Er hat mir einen

Hasen gebracht. Also glaube ich, daß die Ge-

schichte in Ordnung ist, daß er unseren Vor-
schlag annimmt; sonst wär er doch Wohl nicht

gekommen. Außerdem hat er meiner Tochter

den Auftrag gegeben, mir auszurichten, er

werde heute abend gegen neun Uhr wiederkam-

men; es ist heute der einunddreißigste, und ich

habe ihm Frist bis zum eindunddreißigsten ge-

geben."

„Gut," sagte der Ammann, „dann ist es

klar."

„Es scheint mir auch. Aber wenn er sich wirk-
lich ergibt, was soll man dann mit ihm anfan-

gen, bis man das Amt benachrichtigt hat?"

„Sie müssen ihn bei sich behalten, wenn Sie

können."
„Oh, das wird schon gehen."

„Gut. Dann sorgen Sie dafür, daß er ein

Papier unterschreibt, damit alles in Ordnung

ist und wir gedeckt sind, wenn es jemals etwas

geben sollte. Dann würde ich ihn, an Ihrer
Stelle ..." Der Ammann hat gesagt: „Ich
würde ihn ganz einfach nach Sian begleiten.

Ihr nehmt den ersten Zug, geht oben durch die

Weinberge, so daß Ihr den Weg durchs Dorf
vermeiden könnt. So sieht Euch niemand, und

ihm bleibt die Schande erspart, von den Land-

jägern abgeführt zu werden."

„Einverstanden," hat Romailler gesagt.

„Aber wenn er nicht will?"
„Er wird schon »vollen, da er zu Ihnen

kommt."

„Daß er kommt," sagte Romailler, „das ist

gewiß..."
„Ich nehme an, daß Sie ihn nicht im Zwei-

fel darüber gelassen haben, was man von ihm
verlangt und erwartet; daß er keine weitern

Goldmünzen mehr herstellen darf, daß er den

Behörden den Rest, den er nach hat, abliefern

muß, und daß er sich verpflichten muß, nach

seiner Freilassung so zu leben wie alle andern

Leute..."
Die beiden Männer redete»: in Ruhe mitein-

ander. Die Mutter der beiden Töchter hatte

ihre Töchter zu sich gerufen, um ihnen den
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Sepal abgitnepmen. Sie großen Sîebelmolïen

ftiegen immergu bor ben Steigen empor, bereu

burcpjcpeinenbe ©emänber aug lofem ©emebe

fid) immer mepr löftert unb Balb beit Selb beg

©ebirgeg nacft liefen, llnb aucp bie Sonne ift
nadt getoorben, bie Sonne ïonnte nicpt mepr
angefd)aut merben.

Unbemittelt patte ber Simmann gejagt:
„Sag Summe ift nod) biefe grau. [gaben Sie
mit iprn über fie gefprodjen?"

Stomaider fdjüttelte ben ®opf.
,,©r füllte fid) berpflicpien, fie gu peiraten.

Sag ift ba» ÜSefte. So bann er nicpt meiter
[eben unb aucp fie nicpt. Sag pat ïeine gute
SIrt. Stör altem bann, toenn er nacpper Inieber

ing Sorf gurûdïommen mid."
Stomaider fd)ien etmag berlegen gu fein; er

pat nicpt' fogleicp geantlnortet. ©ben ftieg ein
ÜDtann mit feinem Tratten in bie Beinberge
pinauf, unb aug bem Tratten fap man ben

(Stiel eineg Berïgeugg ragen.

„Sie müffen mit iprn gang offen barüber

fprecpen..."
SIber er ift unterbrocpen morben.

„S5aptift!"
©3 mar eine grauenftimme.
Ser SJtann mit bem Tratten luenbet fiep Sto=

mailler unb bem Simmann gu.
„Bag gibt'g?"
Sie anttoorten nicpt, fie. fiepen auf, fie !om=

men big gum Beg perunter.
SIfêbann fiept man bort, mo bag ©äfjcpen in

bie Straffe einmünbet, eine grau borbeirennen,
luieber eine grau, bann ftürgt eine grau an
ein genfter.

„Scpneü!.,. Connut fd^nett! Slip! Sit mein
©ott!"

©ine laute, fepr feparfe grauenftimme; unb

autp fie 'fournit bon ber Straffe per über bie

Säcper, etmag bon reeptg.

©in SJtann erfepeint an ber SMnbung beg

Begg, bort bleibt er ftepn, bon bort fepaut er

gum [paufe beg Slmmtanng pinauf, bag nicpt
fepr meit meg ift, plöpliep entbedt er ben SIm=

mann, ber ftept mit Stomaider mitten im ©äff=

(pen. @r pebt ben SIrm, um fie perbeiguminfen.
5ßon alten Seiten tarnen bie Seute perbei, unb
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fepon mar eine SInfamntlung in ber Straffe,
alg aitd) bie beiben SJiänner bagutraten.

©rittin mar bort; ©rittin pat gu ipnen ge»

fagt: ,,©ept fcpneïl pin unb fept... er muff
berrüdt getoorben fein."

„Ber?"
„garinet."
Sie berftepen nod) nieptg, aber fie fepen, baff

fiep bie Seute etmag meiter unten gufanraten»
gerottet paben, bor jenem $aug, in bem fid)
bag ißoftbiiro befinbet; eg ift ein blaue» ©e=

bäube, bon beut ber Sferpup abbrödelt, eg ift
fçpmal, mit brei genftern in ber gaffabe, aber

gmeiftödig, unb im ©rbgefcpof) pat eg ein gro»
fjeg genfter, bort ift bag Stüro, mit einer Stauf,
auf ber fiep grau Step, bie ißoftbeamtim, bei

jcpönetu Better gern aufpält (ipre ^unben finb
rar).

llnb bort ift fie aucp jept; alg fie anfommen,
ber Simmann unb Stomaider fepen fie. Sie pat
fiep auf bie Stauf faden laffen. Qmei grauen
finb bei ipr unb reben mit ipr. Sie jagen:
„Bag gibt'g benn?"

Sie antmortet nicpt, fie fcpüttelt ben ®opf.

„SKan pat fie peute naept beftoplen," fagt
eine grau.

,,ga, ja", fagt bie anbere, „unb miebiel mar
eg boep?"

„SIcptpunbert granïen", fagt grau Step,

„aeptpunbert ..." llnb piöplicp mieber: „23ap=

tiftl"
„ga," fagt fie, „aeptpunbert granïen, in

fd)önen $unberter= unb günfgigernoten, bie in
ber Scpublabe lagen, ©ben bin icp perunter»
ge'fommen, unb bie Scpublabe mar genau fo,
mie icp fie geftern abenb berlaffett patte, genau
fo mit beut Scplüffel berfiploffen; icp maepe

auf... gamopl llnb in ber Stacpt ift er ge»

fommen, unb er pat mir mein ©elb geftop»

len..." Sie pat gefdjriett: „@r ift'g! gamopl,
er! garinet, @r pat fein ©olb bafür pingelegt."

Stun mar Staptift enblid) perbeigeïommen,
fie fiept ipn jept: „@ep bit unb geig eg ipnen,
icp ïann'g nicpt, icp fann miep nicpt rüpren.
SJtein [perg mid nicpt rnepr. gpr merbet fd)on

ieptt, feine ©olbftüde finb'g. llnb bie Stegierung

Schal abzunehmen. Die großen Nebelwolken

stiegen immerzu vor den Bergen empor, deren

durchscheinende Gewander aus losem Gewebe

sich immer mehr lösten und bald den Leib des

Gebirges nackt ließen. Und auch die Sonne ist
nackt geworden, die Sonne kannte nicht mehr
angeschaut werden.

Unvermittelt hatte der Ammann gesagt:

„Das Dumme ist noch diese Frau. Haben Sie
mit ihm über sie gesprochen?"

Romailler schüttelte den Kopf.
„Er sollte sich verpflichten, sie zu heiraten.

Das ist das Beste. Sa kann er nicht weiter
leben und auch sie nicht. Das hat keine gute

Art. Vor allem dann, wenn er nachher wieder

ins Dorf zurückkommen will."
Romailler schien etwas verlegen zu sein; er

hat nicht sogleich geantwortet. Eben stieg ein
Mann mit seinem Kratten in die Weinberge
hinauf, und aus dem Kratten sah man den

Stiel eines Werkzeugs ragen.

„Sie müssen mit ihm ganz offen darüber
sprechen..."

Aber er ist unterbrochen worden.

„Baptist!"
Es war eine Frauenstimme.
Der Mann mit dem Kratten wendet sich Ro-

mailler und dem Ammann zu.
„Was gibt's?"
Sie antworten nicht, sie stehen auf, sie kam-

men bis zum Weg herunter.
Alsdann sieht man dort, wo das Gäßchen in

die Straße einmündet, eine Frau vorbeirennen,
wieder eine Frau, dann stürzt eine Frau an
ein Fenster.

„Schnell!... Kommt schnell! Ach! Du mein
Gott!"

Eine laute, sehr scharfe Frauenstimme; und
auch sie kommt von der Straße her über die

Dächer, etwas von rechts.

Ein Mann erscheint an der Mündung des

Wegs, dort bleibt er stehn, von dort schaut er

zum Hause des Ammanns hinauf, das nicht
sehr weit weg ist, plötzlich entdeckt er den Am-
mann, der steht mit Romailler mitten im Gäß-
chen. Er hebt den Arm, um sie herbeizuwinken.
Von allen Seiten kamen die Leute herbei, und
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schon war eine Ansammlung in der Straße,
als auch die beiden Männer dazutraten.

Crittin war dort; Crittin hat zu ihnen ge-

sagt: „Geht schnell hin und seht... er muß
verrückt geworden sein."

„Wer?"
„Farinet."
Sie verstehen noch nichts, aber sie sehen, daß

sich die Leute etwas weiter unten zusammen-
gerottet haben, vor jenem Haus, in dem sich

das Postbüro befindet; es ist ein blaues Ge-

bäude, von dem der Verputz abbröckelt, es ist
schmal, mit drei Fenstern in der Fassade, aber

zweistöckig, und im Erdgeschoß hat es ein gro-
ßes Fenster, dort ist das Büro, mit einer Bank,
auf der sich Frau Reh, die Postbeamtin, bei

schönem Wetter gern aufhält (ihre Kunden sind

rar).
Und dort ist sie auch jetzt; als sie ankommen,

der Ammann und Romailler sehen sie. Sie hat
sich auf die Bank fallen lassen. Zwei Frauen
sind bei ihr und reden mit ihr. Sie sagen:
„Was gibt's denn?"

Sie antwortet nicht, sie schüttelt den Kopf.

„Man hat sie heute nacht bestohlen," sagt
eine Frau.

„Ja, ja", sagt die andere, „und wieviel war
es doch?"

„Achthundert Franken", sagt Frau Reh,
„achthundert ..." Und plötzlich wieder: „Bap-
tist!"

„Ja," sagt sie, „achthundert Franken, in
schöiren Hunderter- und Fünfzigernoten, die in
der Schublade lagen. Eben bin ich herunter-
gekommen, und die Schublade war genau so,

wie ich sie gestern abend verlassen hatte, genau
so mit dem Schlüssel verschlossen; ich mache

auf... Jawohl! Und in der Nacht ist er ge-

kommeil, und er hat mir mein Geld gestoh-

len..." Sie hat geschrien: „Er ist's! Jawohl,
er! Farinet. Er hat sein Gold dafür hingelegt."

Nun war Baptist endlich herbeigekommen,
sie sieht ihn jetzt: „Geh du und zeig es ihnen,
ich kann's nicht, ich kann mich nicht rühren.
Mein Herz will nicht mehr. Ihr werdet schall

sehn, seine Goldstücke find's. Und die Regierung



OTcoWe« m//

Nach einem Gemälde von A. Marxer

MoÄFe/i m// D/c/me«

àem 6ewä>1ä6 von ^.. àixei-



jagt, fie Ratten feinen SBert. ©ie Negieruitg
loirb fie nidjt annehmen. Sid), bu mein ©oit!"

Niait fiat ipr ein ©laê SBaffer gefiradft.

gnbeffen piejj ber Entmann bie Neugierigen
meggepn, bann toat er mit Nomailler unb S3ap=

tift inê Nitro gegangen, ©er Naum mar burcp

eine §o(pxtnb, in ber fid) ein ©falter unb

eine jept offene ©üre befanben, in ginei ©eile

geteilt. $ie Nîaitner Batten biefe ©üre burdj»

fcpritten, fo befanben fie fid) jefjt in jenem ©eil
beê Nautue», git bem nur bie Neanttett gutritt
paben.

Unb unbemittelt i)atte Naptift gefagt: „©er
©auferl "

©r geigte auf bie SaffenfdjuBlabe, fie mar
meit offen, uitb in bem abgeteilten Nledjfaften
faf) man biele ©olbftüde, gelb unb fepr glatt»

genb, ein menig gu loeifglicp; bann fgeBt er ben

Nledjfaften auf, unb barunter mar nidjt§.
teilte Nanfuoieit, fein eingigeê ©ilber» ober

^upferftücf ; aber ©olb fobiel man nur mollte.

garinet Batte loopl genau abgeredinet (man
loupte ja, mie er mar), unb er I)atte ficfier ge=

miffenpaft mit feinem ©olb int gleichen Netrag
bie ©untme, bie er meggenommen, erfept.

„@o ein Sump ift ba§!" fuîjr Naptift fort;
„bie Noten..."

„Ueberlafg mir ba§", I)at ber Entmann ge=

fagt, „rüpr nidjtg ait, unb pole mir rafcp ben

Emtêfcpreiber."
©ami brept er beit ©djlüffel im ©djlof; um,

benit e§ maren immer itocp biele Seute auf ber

©trafge, utib bort tourbe gerebet unb gefcptoapt;

unb bie einen fagteit gu grau Net): „$a ©ie

ja fein ©olb bafiir paben ..."
„ga aBer," fagteit anbere, „ba§ ift nicpt ba§

gleite. ©§ |at feinen 5fur§, feinen ®ur£..."
„SBir faufen e§ gpiten ab," fagte jemanb gu

grau Net), „idj mid gern etloaê babon fjaben,"

„Nafj auf, ba§ ift berboten, unb bie ©adje

fommt jei^t bor ©ericpt."

„Eber er ift bocp fein©ieb," fagte man. „gdj
bin gang ficfier, baff bie Nedjnung ftimmt."

„ga, ja," fagte jemanb, „er ift ein anftctm

biger S^erl."

„©r mirb eben ©elb gebraud)t fjaben; barum

ift er gefommen unb l)at geloedjfelt."

Niait ioiöp gur ©eite, benn ber Emtêfdjreiber
faut fjerbei, ber gleidjgeitig gelbljüter ift. grau
Net) patte man in ipre SÜBopnung pinauf»

gebrad)t, fie bemoI)nte ba§ gloeite ©todmerf.

©utgefinnte Niänner Batten ben Sßadjtbienft

übernommen, ©rittin unter if)nen; unb itadj»

bem Naptift mit bent Emtêfcpreiber gurürf»

gefommen mar, patte biefer an bie ©üre ge=

flopft: „gd) bin'ê."
@r traf ben Entmann an, mie er eben int

Negriffe mar, bie ©olbftüde gu gaplen ; er

fagte: „gloeiunbbiergig, gtoeiunbbiergig gu

gloangig granfen bie Nedjnung ftimmt."
©ann gum Emt$fcpreiber :

„@ep btt bie Engeige rnadjen." @r fagt gu

Naptift:
„©u bleibft ba für baê Nerpör,"
Nomailler fagte nicptê.

©ie 2Birt§ftube mar boller Seute. gofeppine
fant unb ging unb bebieute. ©ie patte nicpt»

gefagt. Niait rief fie; man befteÜte; im übrigen

jdjien fie auf nidjtg gu porett, itapnt nidjt teil

an ben ©efprädjen, bie an allen ©ifdjeit gefüprt
tourben, benn alle Niänner beê ©orfeê maren

fdjlieplicp iit ber SBirtëftube gelanbet. ©§ mar

jept gepn llpr morgens). SMprenb bie Ntäiiner
in ipren ©arten ober in ipreit gelbem arbei»

teten, patte fie bie Neuigfeit erreicht; bie Niait»

ner maren gefontnten, benn man fagte fiep:

®aê ift eine fdjliiitme ©efcpidjte.

©rittin fdjiittelte mit finfterer Niiene beit

®opf, unb eing umê anbere Niai fagte er: „®r
muff berriteft gemorben fein."

Nian fagte: „Nieinft bit mirfliep?"

Unb gontana, ber mit Erbebag ait einem

©ifepe faf;, fagte niepts. gontana fdjiittelte nur
immer mieber ben ®opf.

„Nieinft bu?" fagte man gu ©rittin.
©eint bie allgemeine Enfidjt fdpien nun am

epeften bie gu fein, er pabe bejdjloffeit, bie ©e=

genb gu berlaffen; baper mar er loopl genötigt

gemefen, fein ©olb gegen Sßerte gu loedjfeln, bie

überall tur§ Patten, gept patte er loopl, fagte

man fiep, bie ©renge fepon überfdjritten. Niait
müßte nur loiffen, um meld)e geit er feinen

©treid) auâgefiiprt patte. Um Niitteritacpt
lOOpl. (Fortsetzung folgt)
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sagt, sie hätten keinen Wert. Die Regierung
wird sie nicht annehmen. Ach, du mein Gott!"

Man hat ihr ein Glas Wasser gebracht.

Indessen hieß der Ammann die Neugierigen
weggehn, dann war er mit Romailler und Bap-
tist ins Büro gegangen. Der Raum war durch

eine Holzwand, in der sich ein Schalter und

eine jetzt offene Türe befanden, in zwei Teile

geteilt. Die Männer hatten diese Türe durch-

schritten, so befanden sie sich jetzt in jenem Teil
des Raumes, zu dem nur die Beamten Zutritt
haben.

Und unvermittelt hatte Baptist gesagt: „Der
Saukerl! "

Er zeigte auf die Kassenschublade, sie war
weit offen, und in dem abgeteilten Blechkasten

sah man viele Goldstücke, gelb und sehr glän-
zend, ein wenig zu weißlich; dann hebt er den

Blechkasten auf, und darunter war nichts.
Keine Banknoten, kein einziges Silber- oder

Kupferstück; aber Gold soviel man nur wollte.

Farinet hatte Wohl genau abgerechnet (man
wußte ja, wie er war), und er hatte sicher ge-

wissenhaft mit seinem Gold im gleichen Betrag
die Summe, die er weggenommen, ersetzt.

„So ein Lump ist das!" fuhr Baptist fort;
„die Noten..."

„Ueberlaß mir das", hat der Ammann ge-

sagt, „rühr nichts an, und hole mir rasch den

Amtsschreiber."
Dann dreht er den Schlüssel im Schloß um,

denn es waren immer noch viele Leute auf der

Straße, und dort wurde geredet und geschwatzt;

und die einen sagten zu Frau Reh: „Da Sie
ja sein Gold dafür haben..."

„Ja aber," sagten andere, „das ist nicht das

gleiche. Es hat keinen Kurs, keinen Kurs..."
„Wir kaufen es Ihnen ab," sagte jemand zu

Frau Rey, „ich will gern etwas davon haben."

„Paß auf, das ist verboten, und die Sache

kommt jetzt vor Gericht."

„Aber er ist doch kein Dieb," sagte man. „Ich
bin ganz sicher, daß die Rechnung stimmt."

„Ja, ja," sagte jemand, „er ist ein anstän-

diger Kerl."
„Er wird eben Geld gebraucht haben; darum

ist er gekommen und hat gewechselt."

Man wich zur Seite, denn der Amtsschreiber
kam herbei, der gleichzeitig Feldhüter ist. Frau
Rey hatte man in ihre Wohnung hinaus-
gebracht, sie bewohnte das zweite Stockwerk.

Gutgesinnte Männer hatten den Wachtdienft

übernommen, Crittin unter ihnen; und nach-

dem Baptist mit dem Amtsschreiber zurück-

gekommen war, hatte dieser an die Türe ge-

klopft: „Ich bin's."

Er traf den Ammann an, wie er eben im

Begriffe war, die Goldstücke zu zählen; er

sagte: „Zweiundvierzig, zweiundvierzig zu

zwanzig Franken... die Rechnung stimmt."
Dann zum Amtsschreiber:

„Geh du die Anzeige machen." Er sagt zu

Baptist:
„Du bleibst da für das Verhör."
Romailler sagte nichts.

Die Wirtsstube war voller Leute. Josephine

kam und ging und bediente. Sie hatte nichts

gesagt. Man rief sie; man bestellte; im übrigen

schien sie auf nichts zu hören, nahm nicht teil

an den Gesprächen, die an allen Tischen geführt
wurden, denn alle Männer des Dorfes waren

schließlich in der Wirtsstube gelandet. Es war
jetzt zehn Uhr morgens. Während die Männer
in ihren Gärten oder in ihren Feldern arbei-

teten, hatte sie die Neuigkeit erreicht; die Män-
ner waren gekommen, denn man sagte sich:

Das ist eine schlimme Geschichte.

Crittin schüttelte mit finsterer Miene den

Kopf, und eins ums andere Mal sagte er: „Er
muß verrückt geworden sein."

Man sagte: „Meinst du wirklich?"

Und Fontana, der mit Ardevaz an einem

Tische saß, sagte nichts. Fontana schüttelte nur
immer wieder den Kops.

„Meinst du?" sagte man zu Crittin.
Denn die allgemeine Ansicht schien nun am

ehesten die zu sein, er habe beschlossen, die Ge-

gend zu verlassen; daher war er wohl genötigt

gewesen, sein Gold gegen Werte zu wechseln, die

überall Kurs hatten. Jetzt hatte er wohl, sagte

man sich, die Grenze schon überschritten. Man
müßte nur wissen, um welche Zeit er seinen

Streich ausgeführt hatte. Um Mitternacht
Wohl. wißt)
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